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hingegen nutzte dieses Ausländerproblem eıner hand- selt elıt zunehmende polıtıische Passıvıtät und
testen, demagogıischen Kampagne, VOTr der ZUerst die SPO Naıvıtät 1m katholischen olk vorbereitet worden 1St und
und dann auch dıe kapıtulierte. Das Ergebnıs War ob nıcht dıe Introvertiertheit der nachkonziliaren Kırche
die Wıedereinführung der Vısumpflıcht ın ÖOsterreich für In Osterreich derartige politische Prozesse gefördert hat
rumänıiısche Staatsbürger, die Anfang September durch Dıie innerkirchlichen Ere1ignisse In Österreich, die In den
die VWıedereinführung der Vıisumpflıcht für Polen erganzt etzten Jahren Resignatıon und Entmutigung verbreıte-
wurde. Nıcht SCHUS damiıt: Das Öösterreıichische Bundes- CCn ührten überdies dazu, da{fß sıch die Aufmerksamkeit
heer wurde eingesetzt, dıe österreichisch-ungarische der Kırche immer stärker 211f Vorgänge 1m innerkirchli-
Grenze, die MS kürzliıch VO Eısernen Vorhang befreit chen Raum konzentrierte, während dıe Entwıcklungen
werden konnte, ıllegale Grenzgänger SpCrren. raußen weıtgehend unretlektiert lieben.
Von katholischer Seıite wurde diese restriktıven
Mafßnahmen heftig protestiert, doch dıe Regjerung SPO Dazu kommt noch die prekäre Sıtuation der Öösterreıichi-

schen Presse, die mıttlerweıle ıIn eiınen 1m übrıgen Westeu-UN blıeb dabeı, WECNN auch einzelne VP-Miınıster
öffentlich über diesen Rückschritt klagten. roDa unbekannten rad der Konzentration publızisti-

scher Macht In den Händen einıger wenıger Pressezaren
Diese Zwiıespältigkeıt In wichtigen Fragen scheint der hineingeraten 1ST und die miıt auflagenstarken Blättern W1e€e
Volkspartei In esonderer Weıse geschadet haben In der „Kronenzeıtung” In diesem Wahlkampf Sanz offen
der HEUECHES schrieb der Wıener Weıhbischof Helmut Jörg Haıder unterstutzte Da{fs dabe] deutsches KapıtalKrätzl, I1a  —_ sollte einer geschlagenen Parte1 WI1IE der ine zunehmende Rolle spıelt, 1STt iıne Pıkanterie

nıcht noch Kummer machen. Das Verhalten der Rande, die aber doch vermerkt werden mufß, weıl be1 der
Volksparteı 1n der Dıskussion den Sozıialhirtenbrief, Kapıtalbeteiligung der WAZ In Essen an der „Kronenzeıl-
dıe Haltung der Parte!ı INn Fragen der Entwicklungshilfe, tung“ und „Kurıier“ SOWIe be] der Gründung des
die manchmal vorschnell „Jlınks  D etikettiert wurde, SOWIEe „Standard”“ In Wıen durch den Springer- Verlag immer
der Zickzackkurs der ın der Abtreibungsdebatte wıeder versichert wurde, würden dadurch überhaupthabe ber vewls Katholiken ZUuUr Meınung vebracht, da{fß keıne redaktionellen oder polıtıschen Fragen erührt.
S1e mı1ıt ıhren christlichen Anlıegen In der Volksparteı nıcht Auf eınen merkwürdıgen Umstand muß schliefßlich noch

Beachtung fänden Es mMUsse sıch daher dıe atsäch- hingewiesen werden: Die Volksparteı CITAaNS 1966, also 1mM
lıche Polıitik der ändern. direkten Gefolge des Konzıls, Z ersten und einzıgen

Mal die absolute Mehrheit INn ÖOsterreich. Jahre späater
wurde S1€e In eıiner beıispiellosen Wahlniederlage einer

Für dıie katholische Kırche i1ıne Mıttelparteı reduzliert. Vıele Ursachen wırken dabei mIıt.
Gelegenheıt ZUur Gewissenserforschung Ist übertrieben, arüber hinaus auch dıe Folgerung

zıehen, da{ß unmıttelbar nach dem Konzıl Katholiken In
Eıne Gewissenserforschung 1St aber angesıichts dieses der Offentlichkeit welılt über den Kreıs des Kırchenvolkes
Wahlausganges gewiß auch für die hatholische Kiırche iın hınaus ıne starke Attraktivität und viel Sympathıe besa-
Osterreich angebracht. S1e wırd hre polıtische Wırksam- ßen, während Jahre späater katholische Polıitiker offen-
keıt überprüfen mUussen, WECNN S1€E langfristig gesehen hre sıchtlich miıt einer Kırche identifiziert wurden, die durch
Standpunkte INn entscheidenden Problemen WI1e dem iıhren Kurswechsel gegenüber der Offnung des Konzıls,
Schutz des Lebens oder In der Ausländerfrage nıcht über- durch ihr tantenhaftes Auftreten, 1hr reaktionäres Gehabe
zeugender artıkulieren kann. Kritisch fragen 1ST wWwel- und hre Zerstrittenheıit eher unsympathısch wirkt?
CETrS, ob dieses Wahlergebnis nıcht auch durch iıne schon NUCZ Csoklich

„Die Zeıt alleinstehender Natıonen 1sSt vorüber“‘
Fragen Henrı Menudier ber die Rolle Frankreıichs
nach der deutschen Eınıgung
Wıe hat das deutsch-französische Verhältnis dıe stürmiısche dem französischen Deutschlandspezialisten UN Politikwis-
Entwicklung der etzten Monate überstanden ? Verliert senschaftler der Sorbonne Henrı Menudıier. Die Fragen
Frankreich gegenüber einem polıtisch UN. wirtschaftlich CT- stellte Klaus Nientiedt.
starkenden Deutschland ınnerhalb der UN. darüber hın-
aus politischem Gewicht®? Wıe z ırd Frankreich siıch In Herr Protfessor Menudıer, welche Bedeutung hatte
einem Europa einrichten, dessen Schwerpunkt weıter nach der Oktober als Tag der Vereinigung Deutschlands für
(Isten rückt® Miıt diesen Fragen befaßt sıch das Interview) m1E Frankreich bzw. die Franzosen”?
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Menudıier: Für Frankreich WAar dies eın sehr wichtiger Dennoch yab VOor allem Begınn des eutschen
Tag Er wurde auch sehr SC Man raucht Einiıgungsprozesses Unstimmigkeıten. In Parıs tühlte
sıch 11U anzusehen, W as die Presse, und ‚War nıcht 11UTr INa  ' sıch VO deutschen EG-Partner wen1g ın Kennt-
die Parıser, sondern auch die regıonale Presse daraus N1s ZESELZL über dıe beabsıchtigte Politik: über das
machte. Es wurde sehr viel diesem Thema veröffent- Punkte-Programm VO Helmut Kohl, die Währungs- und
lıcht, nıcht Nnu  - Oktober, auch bereits vorher. Dıie Soz1alunion mıt der ehemalıgen DDR und anderes mehr.
Franzosen haben sıch zunächst einmal gefreut, weıl für Waren das unvermeıdliche Randerscheinungen einer —

S1e eın normaler Vorgang ISt, WEeNN ıne geteılte Natıon Bergewöhnlichen Sıtuation, oder mu{fß INa  —_ S1€e als Sym-
hre Einheit wıedertindet. Natürliıch WAar INa  - über- o EHNSTET nehmen?
rascht, da{flß schnell gekommen ISt. Diıese Freude Menudıier: Meıne Erklärung dafür 1St Miıtterrand undzeıgte 11a  —_ 1m übrıgen schon selt dem November etzten ohl handelten INn den Onaten VO November bıs MärzJahres, also selIt der OÖffnung der Mauer. gewıssermafßen mMIt einer unterschiedlichen Logık Als

Vorsitzender des Europäischen Rates in der zweıten
Hältte des Jahres 1989 befürchtete Mıtterrand, dıe deut-„ Warum sollte das freıe sche Einheit könne alles durcheinanderbringen sowochl

Selbstbestimmungsrecht der Völker für das zeıtliche Programm als auch dıe Substanz der Euro-
dıe Deutschen nıcht gelten?“” päıschen Gemeinschaft die Deutschen würden sıch VO

allem für die Einheit ihres Landes interessieren und wen1-
Eın promınenter Franzose, Jacques Delors, nahm als SCI für die europäısche Einheıt. Ihm War daran gelegen,

dıe Lage stabılisıeren. Helmut ohl stand demgegen-Präsıdent der Kommissıon der Europäischen (semeın-
schaften den Feierlichkeiten INn Berlın teı] und zeıgte über eıiner Sanz anderen Perspektive. Wır dürten
sıch spater überrascht, W1e€e verhalten die Deutschen dieses nıcht VELISCSSCH, da{fß 1m etzten Jahr dıe Wahlchancen für
Ere1ign1s begingen. Hat dieser Eindruck auch mıt der ohl] noch sehr schlecht standen. Die Meıiınungsumfragen
terschiedlichen politischen Kultur der beıden Länder zeichneten eın negatıves Bıld; hatte die Landtagswah-
tun ” len verloren, und jeder mu{fßte davon ausgehen, dafß mIt

seiıner Wiederwahl Ende 1990 schwıer1g werden würde.
Menudıier: IDieser Unterschied 1St iın der Tat regıstrıert Für ohl stand die Innenpolıtik 1mM Vordergrund, nıcht
worden. Denken Sıe nNUu  a eiınmal daran: WI1€ WIr 1m VErSan- dıe Außenpolitik. In dieser Lage vyab zwıischen beıden
n  n Jahr die 200-Jahr-Feier der Französıiıschen Revolu- praktısch keıine Kommunuikation. Beıde standen -

t10nNn begangen haben, WECNN auch nıcht unbedingt mIıt deren Z/wängen. Es brauchte einıge Zeıt, bıs beıde wıeder
Natıonalısmus, aber doch mIt sehr viel mehr Pathos auf der gyleichen Welle lagen. In dieser eıt spielte Jacques
und Engagement. IBIG Deutschen haben hre Wiederverei- Delors ıne wichtige Rolle In Parıs W1€e ıIn Bonn zeıgte C
nıgung W1€e eın Volkstest gefelert ohne jeden natıonalı- da{(ß der Prozeifß der europäıischen Eınıgung un: der DPro-
stischen Überschwang. Man hat gespürt Da herrscht viel Ze der deutschen Eınıgung parallel laufen können.
Freude, aber auch viıel Nachdenklichkeit. Es WAar UL, da{ß

und nıcht anders WAar Nationalistische LIöne hätten
das Ausland, allen dıe Franzosen, csehr erschreckt. „Deutschland wırd seıne
Vıele Franzosen haben TSL auf diese Weıse hotfe ich Wıedervereinigung nıcht ZU Nulltarıf
wenı1gstens verstanden, da{fß dıe Deutschen eın anderes bekommen“
Verhältnis 7A06 Natıon und vielleicht auch AA Natıonalıs-
INUS haben als WIr. Die Deutschen sınd yebrannte Kınder Be1l der Diskussion über die Folgen des Oktober
un insotern viel vorsichtiger, als WITr ıIn Frankreich für Frankreıich steht die Einschätzung des wirtschaftrtlı-
sınd. chen Gewichts des vereınten Deutschlands innerhalb der

1mM Vordergrund. Werden möglıche negatıve Konse-
Es 1St ber ohl davon auszugehen, da{fß dıe posıtıve qQqUENZEN tür Frankreich dabe] nıcht leicht überschätzt,

Stimmung den Franzosen angesıichts der Verände- mal Deutschland auf Jahre hınaus mI1t der Bereinigung der
runNnscnh ın Europa wenıger auf der Vereinigung Deutsch- Sıtuation ın der ehemaligen DD belastet st”?
lands als auf dem SC des treiıen Westens über den

Menudıier: In der Dıskussion dıe wirtschaftlichebıslang totalıtären Osten beruhtInterview  5653  Menudier: Für Frankreich war dies ein sehr wichtiger  HK: Dennoch gab es vor allem zu Beginn des deutschen  Tag. Er wurde auch sehr ernst genommen. Man braucht  Einigungsprozesses Unstimmigkeiten. In Paris fühlte  sich nur anzusehen, was die Presse, und zwar nicht nur  man sich vom deutschen EG-Partner zu wenig in Kennt-  die Pariser, sondern auch die regionale Presse daraus  nis gesetzt über die beabsichtigte Politik: über das 10-  machte. Es wurde sehr viel zu diesem Thema veröffent-  Punkte-Programm von Helmut Kohl, die Währungs- und  licht, nicht nur am 3. Oktober, auch bereits vorher. Die  Sozialunion mit der ehemaligen DDR und anderes mehr.  Franzosen haben sich zunächst einmal gefreut, weil es für  Waren das unvermeidliche Randerscheinungen einer au-  sie ein normaler Vorgang ist, wenn eine geteilte Nation  ßergewöhnlichen Situation, oder muß man sie als Sym-  ihre Einheit wiederfindet. Natürlich war man etwas über-  ptome ernster nehmen?  rascht, daß es so schnell gekommen ist. Diese Freude  Menudier: Meine Erklärung dafür ist: Mitterrand und  zeigte man ım übrigen schon seit dem November letzten  Kohl handelten in den Monaten von November bis März  Jahres, also seit der Öffnung der Mauer.  gewissermaßen mit einer unterschiedlichen Logik: Als  Vorsitzender des Europäischen Rates in der zweiten  Hälfte des Jahres 1989 befürchtete Mitterrand, die deut-  „Warum sollte das freie  sche Einheit könne alles durcheinanderbringen — sowohl  Selbstbestimmungsrecht der Völker für  das zeitliche Programm als auch die Substanz der Euro-  die Deutschen nicht gelten?“  päischen Gemeinschaft —, die Deutschen würden sich vor  allem für die Einheit ihres Landes interessieren und weni-  HK: Ein prominenter Franzose, Jacques Delors, nahm als  ger für die europäische Einheit. Ihm war daran gelegen,  die Lage zu stabilisieren. Helmut Kohl stand demgegen-  Präsident der Kommission der Europäischen Gemein-  schaften an den Feierlichkeiten in Berlin teil und zeigte  über unter einer ganz anderen Perspektive. Wir dürfen  sich später überrascht, wie verhalten die Deutschen dieses  nicht vergessen, daß im letzten Jahr die Wahlchancen für  Ereignis begingen. Hat dieser Eindruck auch mit der un-  Kohl noch sehr schlecht standen. Die Meinungsumfragen  terschiedlichen politischen Kultur der beiden Länder zu  zeichneten ein negatives Bild; er hatte die Landtagswah-  tun?  len verloren, und jeder mußte davon ausgehen, daß es mit  seiner Wiederwahl Ende 1990 schwierig werden würde.  Menudier: Dieser Unterschied ist in der Tat registriert  Für Kohl stand die Innenpolitik im Vordergrund, nicht  worden. Denken Sie nur einmal daran, wie wir im vergan-  die Außenpolitik. In dieser Lage gab es zwischen beiden  genen Jahr die 200-Jahr-Feier der Französischen Revolu-  praktisch keine Kommunikation. Beide standen unter an-  tion begangen haben, wenn auch nicht unbedingt mit  deren Zwängen. Es brauchte einige Zeit, bis beide wieder  Nationalismus, so aber doch mit sehr viel mehr Pathos  auf der gleichen Welle lagen. In dieser Zeit spielte Jacques  und Engagement. Die Deutschen haben ihre Wiederverei-  Delors eine wichtige Rolle. In Paris wie in Bonn zeigte er,  nigung wie ein Volksfest gefeiert — ohne jeden nationali-  daß der Prozeß der europäischen Einigung und der Pro-  stischen Überschwang. Man hat gespürt: Da herrscht viel  zeß der deutschen Einigung parallel laufen können.  Freude, aber auch viel Nachdenklichkeit. Es war gut, daß  es so und nicht anders war. Nationalistische Töne hätten  das Ausland, allen voran die Franzosen, sehr erschreckt.  „Deutschland wird seine  Viele Franzosen haben erst auf diese Weise — so hoffe ich  Wiedervereinigung nicht zum Nulltarıf  wenigstens — verstanden, daß die Deutschen ein anderes  bekommen“  Verhältnis zur Nation und vielleicht auch zum Nationalis-  mus haben als wir. Die Deutschen sind gebrannte Kinder  HK: Bei der Diskussion über die Folgen des 3. Oktober  und insofern viel vorsichtiger, als wir es in Frankreich  für Frankreich steht die Einschätzung des wirtschaftli-  sind.  chen Gewichts des vereinten Deutschlands innerhalb der  EG im Vordergrund. Werden mögliche negative Konse-  HK: Es ist aber wohl davon auszugehen, daß die positive  quenzen für Frankreich dabei nicht leicht überschätzt, zu-  Stimmung unter den Franzosen angesichts der Verände-  mal Deutschland auf Jahre hinaus mit der Bereinigung der  rungen ın Europa weniger auf der Vereinigung Deutsch-  Situation in der ehemaligen DDR belastet ist?  lands als auf dem „Sieg“ des freien Westens über den  Mennudier: In der Diskussion um die wirtschaftliche Rolle  bislang totalitären Osten beruht ...  des vereinigten Deutschlands trifft man auf einen doppel-  ten Standpunkt: zunächst einmal sorgt man sich ange-  Mennudier: Auf beidem. Natürlich zuerst auf dem Sieg der  Freiheit, die sich schlußendlich durchgesetzt hat. Daß  sichts des großen Gefälles zwischen der Bundesrepublik  dieses Ereignis ın Deutschland ausgerechnet im Jahr der  und der ehemaligen DDR über die wirtschaftliche Ent-  200-Jahr-Feier des Beginns der Französischen Revolution  wicklung des vereinigten Deutschlands. Man fragt sich,  stattfand, hat die Franzosen sehr bewegt. Ein weiterer Ge-  ob sich die Bundesrepublik da nicht übernommen haben  sichtspunkt war das freie Selbstbestimmungsrecht der  könnte. D.h., man befürchtet Konsequenzen für Infla-  Völker: Wir verlangen es für alle Völker — warum sollte es  tion, Arbeitslosigkeit, Verschuldung. Wenn es der Bun-  ausgerechnet für die Deutschen nicht gelten?  desrepublik schlecht geht, wird dies jeder in der Gemein-des vereinıgten Deutschlands trifft 80028  —_ auf einen doppel-
ten Standpunkt: zunächst einma| org INa  — sıch ANSC-Menudier: Auf beıdem. Natürliıch ZUeEerst auf dem Sıeg der

Freıiheıt, die sıch schlußendlich durchgesetzt hat Da{iß siıchts des großen Geftälles zwıschen der Bundesrepublık
dieses Ere1ign1s In Deutschland ausgerechnet 1mM Jahr der und der ehemaligen DDR über dıie wirtschafrtliche Ent-
200-Jahr-Feıer des Beginns der Französischen Revolution wicklung des vereinıgten Deutschlands. Man Iragt sıch,
stattfand, hat die Franzosen sehr bewegt. Eın weıterer Ge: ob sıch dıe Bundesrepublık da nıcht übernommen haben
sıchtspunkt WAar das freıe Selbstbestimmungsrecht der könnte. I1a  —_ befürchtet Konsequenzen für Intftla-
Völker: Wır verlangen für alle Völker sollte t1on, Arbeıtslosigkeıt, Verschuldung. Wenn der Bun-
ausgerechnet für die Deutschen nıcht gelten? desrepublık schlecht geht, wırd dies jeder 1n der Gemeın-
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schaft spüren bekommen. In Parıs glaubt INa  —_ nıcht, dern WEMNNtEN, ınd NUuU getallen, und WIr mUüssen uns eL-
dafß Deutschland seıne Wıedervereinigung um Nulltarıt W as Neues eintallen lassen. Die Bundesrepublık 1St größer
ekomme. Die Europäische Gemeinschafrt wiıird eINSprin- geworden, wahrscheinlich auch mächtiger. In der Miıtte
SCH müssen, S1e hat dies bereıts N, damıt indıirekt auch Europas wırd S$1e ıne wichtige Rolle spielen. Für Frank-
dıe europäischen bzw dıe tranzösischen Steuerzahler. reich 1STt dies 1ine Herausforderung. Statt UuNENTWERL
Die zweıte Perspektive betrifft das Gleichgewicht ZWI1- über unsere Probleme lamentieren, ollten WIr dıese S1-
schen den beiden Ländern. Nıcht wenıge gCnMh Dıiıe Bun- tuatıon als iıne Ermunterung verstehen, HS CTE Wırt-
desrepublık War auch schon In der Vergangenheıt eın schaft entwickeln, da{fß S1C der deutschen Wıirtschaft
starker Partner. Nun kommt noch dıie ehemaliıge DDR gegenüber konkurrenzfähig bleibt.
hınzu. Das vereinıgte Deutschland besıitzt tolglıch ın
noch eınmal stärkeres wirtschafrtliches Potential. Der Ab-=- Andererseıts geht MI1t der Vereinigung der be1i-

den deutschen Staaten Frankreichs Status als Sıegermachtstand Frankreich, der schon ziemlich orofß WAar, wırd
noch orößer des / weıten Weltkriegs Ende, der tür die tranzösıische

Nachkriegspolitik bıs heute iımmerhiın VO beachtlichem
Wırd aber eın gegenseıtiges Autfrechnen VO natlO0- Gewicht Wa  Z

nalen Bevölkerungszahlen und Bruttosozialprodukten
der tatsächlichen Vertlochtenheit der EG-Länder gerade Menudıiter: Dıe Beendigung des Status als Sıegermacht des

/weıten Weltkriegs wırd In Frankreich nıcht als Verlust1mM Wıirtschaftsbereich überhaupt noch gerecht? Hat sıch
diese natıonale Sıchtweise nıcht überlebt? empfunden. Im Rahmen der 4-Gespräche IST INan g..

einsam dem Entschlufß gekommen, Deutschland
Menudıer: Eıne solche Sıchtweise IT tatsächlich anachro- seine Souveränıität zurückzugeben. Das War das Ergebnis
nıstisch. Wır befinden uns In der eıt der Interdependenz. VO Verhandlungen zwıischen gleichberechtigten Ar
Deswegen StOrt miıch das Argument des zunehmenden CT IS Es o1bt heute keinen Grund mehr, Deutschland als
wiıirtschaftlichen Gewichts VO Deutschland iınnerhalb der wenıger gleichberechtigt einzustuten als andere Länder.
Europäischen Gemeinschatt nıcht sonderlıch. Ich Sapic Im übrıgen haben WIr noch nıcht alles verloren: Wır sınd
MIr \Wenn Deutschland stark ISt, wırd dies etzten Endes weıterhin ständıges Miıtglıed 1m Sıcherheitsrat der Vereılin-
der Europäischen Gemeinschaftrt als anzZeCr ZzZugute kom- ven Natıonen. Dieser S1t7z steht nıcht ZUrFr Disposıtion, und
iINenNn Aber SIıe können nıcht verhindern, da{fß natıonale ich ylaube auch nıcht, da{ß dıe gegenwärtige Dıiskussion
Statistiken angelegt und dıie Länder mıteinander verglı- über iıne Aufnahme der Bundesrepublık als ständıges
chen un: aneınander werden. Mıt der Tatsache, Mitglied schnell aktuell wırd. Wenn ine Anpassung
da{fß Deutschland wiıirtschafrtlich stärker geworden iSt, VTr - beıim Weltsicherheitsrat geben wırd, dann wırd eher
bindet I1la  = dann die Befürchtung, da{ß dıe großen Or1- se1ın, da{fß die als NZ) eınen Sıtz erhält. Im übrıgen
entierungen In der Wırtschafts-, Währungs- und Soz1ıal- vertritt Frankreich In dieser Rolle schon Jetzt nıcht eiIn-
polıtık innerhalb der Europäischen Gemeininschaftt stärker tach 1LL1UT dıe eiıgenen Interessen, sondern dıejenıgen Euro-

beeinflussen sucht. der da{ß 1m Bewufitsein der pas Eın weıterer wesentlicher Unterschied esteht In der
eigenen Stärke auf dem Gebıiet des Aufßenhandels VCI- Atombewaffnung: Frankreich besitzt S1€, Deutschland
sucht se1ın könnte, seıne polıtischen Kondıiıitionen dık- nıcht. Aber ich ylaube, da{fß diese A, die Probleme u-
tieren. Man denkt ımmer noch In den veralteten Schablo- gyehen, UNANSCINCSSCH 1St Nıcht Natıon oll SCHCH Natıon

des Kräftegleichgewichts. Den Wıderspruch Z7W1- auftrumpfen. Entscheidend ISt, ob WIr dıie gyleiche Vorstel-
schen den iußeren Tatsachen, also In diesem Fall der lung on Europa und on den Miıtteln haben, MmMI1t denen
Interdependenz, und der ötftentlichen Meınung oder den WIr dies Europa erreichen wollen
Mentalıtäten, die eıt brauchen, uUumn sıch diesen NECUECN Be-
dingungen ANZUPDASSCH, kennen WIr auch AUS anderen Zile „ Wır brauchen weıterhın eınsammenhängen. ylaubwürdiges Verteidigungssystem”Was aber bedeutet diese Entwicklung ür das polıtı-
sche Selbstverständnıiıs Frankreichs? IDıie Bundesrepublık Aber gyerade die Atombewaffnung ISTt. eines jener Ele-
1STt yrößer geworden, möglıcherweıse wiıird S$1E polıtisch MECNTE, die für manchen nıcht 11UTr außerhalb Frankreichs
mächtiger, wırd Frankreıch damıt uch kleiner? Wurde geradezu den „Mythos” der internatıonalen Stellung
Frankreich durch dıe Ereignisse In Deutschland und Frankreıichs begründen
Osteuropa WwW1€e lesen War „redimens1ionlert ” ? Menudıier: Frankreich weıfß natürlıch, da{fß I1 ine
Menudıer: Dıe Rahmenbedingungen tür die europäische mıttlere Machrt 1sSt und keine Supermacht, wobe!ı gerade
Zusammenarbeıt haben sıch geändert, das 1STt allen Bete1- gegenwärtıig auch der Begriff der Supermacht einem STLAar-

ken Wandel unterworten 1St. Frankreich hat immer iınelıgten bewulfßt. Bıs um etzten Jahr Wr die Kaze relatıv
übersichtlich: In dem leinen westlichen Europa gyab bestimmte internatıonale Rolle gespielt. Das hängt MI1t
die Europäische Gemeinschaftrt. Unsere Aufgabe W ar 1n seıner Vergangenheıt Z  INIMECN, mIıt dem Kolonialreıch,
erster Linıe, die Gemeinschaft weıterzuentwiıckeln, auch WE sıch das Verhältnis den Kolonien grundle-
UOsteuropa brauchten WIr dabe!1 kaum denken. Die gend verändert hat Da{fß Frankreich vorläufig einen be-
Schranken, die uns bıslang on den osteuropäıschen Län- stiımmten Einflu{fß 1n der Welt behält, hängt auch MmMIt der
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tranzösıschen Sprache ZUSamMMeZeN, mıiıt der polıtischen werden muUüussen und ob diese angesıichts der veränderten
Kultur Frankreichs. Dieser internatıonale Rang Frank- Bedrohungssituation nıcht besser auf U-Boote oder Flug-
reichs wırd auch on den anderen Mächten nıcht 1n Frage ug gehören. Was die Integration 1n die ATO angeht,
gestellt. Da als Folge der Wıedervereinigung Deutsch- ürchte iıch, da{fß diese Frage Z abu erhoben werden
lands Z einer Herabstufung Frankreichs kommen wırd, wırd. Frankreıch ırd nıcht In dıe atlantısche Integration
ylaube ich daher nıcht. ch ylaube aber auch nıcht, da{fß die zurückkehren. Die damalıge Entscheidung de Gaulles
Staaten ın der alle den gleichen Kang haben mussen. W ar ZWAar sehr umstrıtten, aber iıch sehe heute keinen Polı-
Wır wollen eın vielfältiges Europa, und WIr mUüssen weıter tiker, der viel polıtısche Autorität besäße, unnn hier iıne
damıt leben, da{fß die EG-Länder über eınen unterschiedli- Umorientierung einzuleıten. Dıie Franzosen würden dıes
chen internatıonalen FEinflu4(ß® verfügen. 1U  S schwer verstehen, gerade einer Zeıt, In der die AL-

lantısche Allıanz selbst VOT einer Neudeftinition ıhrer Auf-Kritik WEBCN seliner Atombewaffnung hat Frank- gaben steht. Außerdem stellt sıch die Frage einer verstärk-reich sıch auch In der Vergangenheıt schon gyerade aus der
ten Verantwortung der auf dem Gebiet der miılıtärı-Bundesrepublık gefallen lassen muüssen. nzwischen lıegen

nıcht NUur Deutschland, sondern auch Teıle des emokra- schen Sıcherheit: Liegt doch In der Logık des Prozesses
der Einigung, da{fß die sıch nıcht 191 MI1t Währungs-tisch gewordenen UOsteuropa innerhalb der maxımalen

Reichweıite der Atomrakete Hades Wıe wırd sıch Frank- und Wırtschaftsfragen beschäftigt, sondern auch mMI1t Au-
Benpolitık un Sıcherheıitsfragen.reich In dieser Frage ıIn Zukunft verhalten?

Menudier: Mıt Hades haben WIr natürlıch Jjetzt erhebliche
Probleme, das 1St richtig. Vergessen S1e jedoch nıcht, da{fß „Europa stellt für Frankreich 1ne
Hades 11UT eiınes der Elemente der „force de frappe” dar- oroße Chance dar“tellt, aneben verfügen WIr über Atomwaften mMI1t mıiıttle-
HE Reichweıite und strategische Woaffen. Wenn das Sehen S1e Anzeıchen dafür, da{fß Frankreich nach der
Arsenal ylaubwürdıg seın soll, mu{ß INa  —_ VO  _ allem Vereinigung der beiden eutschen Staaten und durch S1€E
haben Ich ylaube nıcht, da{fß VO der Hades ıne beson- motıivlert hıer i1ne schnellere Gangart einschlägt,
dere Bedrohung Deutschland oder SCEHCH (Osteu- unabhängig VO  S} der weıteren Entwicklung der Miılıtär-
rODa ausgeht. Diese Diıskussion 1St Jjetzt nNne  — entfacht blöcke Deutschland mılıtärisch stärker einzubınden?
worden, weıl zwıischen Frankreich und der Bundesrepu- Menudıier: Dieser Hıntergedanke spıielt zweiıtellos auchblık unterschiedliche Sıchtweisen VO der sıcherheıtspoli- ıne Rolle Wır sınd bemüht, die Deutschen weıtge-tischen Sıtuation In Usteuropa bestehen: In Frankreich hend W1€e möglıch In den Westen einzubınden. Anderer-o1bt 11a  —_ sıch eher zurückhaltend un: mahnt ZVorsicht SeIts haben WIr iın dieser Hınsıcht gegenwärtıg wenı1gdıe Lage könnte noch gefährlich werden: Das Konflikt- Sorgen, weıl uns dıe Bundesregierung viele Zusicherun-potentıial In Osteuropa bleıbt weıterhın sehr orofß SCn

SCn gemacht hat Was spater seın wırd, das wıssen WIrder Minorıitätenprobleme, WESCNH natıonaler und (Grenz- türlıch nıcht, und insotern 1St vielleicht UL, schon heutekonflikte Deswegen brauchen WIr weıterhin eın relatıv
ylaubwürdıges Verteidigungssystem nıcht, dies eINeEs dafür SOrg«eNn, da{ß sıch diese Bındungen nıcht ockern.

Die Atlantısche Allıanz mu{ß über ıhr Konzept nachden-Tages Zzu benutzen, sondern In damıt drohen, daß
INan eventuell benutzen könnte. Der yroße Wıder- ken Diese Dıiskussion kommt aut ber noch IN

einem anderen Grund WECSCH UNSCLGT mıilıtärischenspruch der Atomwaffen esteht eben darın, da{fß S1C be-
NULZL werden, nıcht benutzt Zu werden. DPräsenz iın Deutschland. Wenn die SowJetunion Ende

994 Deutschland verlassen hat, besteht keın Grund,
Frankreıich IST. Mitglıed der Nato, aber nıcht Teıl ıh- westliche Truppen weıterhin Zzu behalten. Es SEe1 denn, WIr

P’CT milıtäriıschen Integration. Wırd diese Form der Eın- versuchen 1ın diıesen 1er Jahren, ın europälsches Konzept
bindung 1ın das westliche Bündnıs der heutigen Lage noch Zz.u entwıickeln. Es mu{ß darüber nachgedacht werden, auf
gerecht? welcher Basıs tranzösische Iruppen In der Bundesrepu-
Menudıier: Es ISTt klar, da{fß WIr 1n den nächsten Jahren eıne blık bleiben könnten. Wenn WIr daran interessiert sınd,

da{fß tranzösische Iruppen iın Deutschland bleiben, MUÜS-gyründlıche Dıskussion über die Sıcherheıitspolitik haben
werden 1n Frankreıch, In den anderen westlichen Län- SCMH WIr auch bereıt se1n, deutsche I’'ruppen In Frankreich

aufzunehmen. Aber über letzteres hat dıe Dıiskussion Indern und zwıschen (Jst und West. Der sicherheitspoliti-
sche Kontext verändert sıch. Frankreich kann nıcht eiınem Land noch kaum angefangen.
annehmen, davon WI1IE auf eiıner Insel unberührt bleıi- Warum aber dann die ın Deutschland als brüsk CIND-
ben Deshalb hat auch die Diskussion arüber bereıts eInN- undene, einseltige Ankündıgung des vollständigen Rück-
ZESELZLT, ob WIr die „force de frappe” wırklıiıch ZUSS der französıiıschen Truppen A4aUS der Bundesrepublıik?
brauchen. S1e kostet viel Geld, und WIr hätten das Geld Deutet diese Entscheidung auf 1ne ZEWISSE Empfindlich-
n fur anderes. In Wıen und ent wırd über N keıt hın, die MmMI1t dem Verlust des Status als Sıegermacht
rüstungsmafifßsnahmen verhandelt WIr WISSen, da{fß WIr un haben könnte? Wollte I1N1an damıt deutlich machen,
dıes miıttragen muüssen. Wır stehen LWAa VO der Frage, ob da{fß INan auf die räsenz In Deutschland nıcht angewlesen
die landgestützen Atomwaffen In der Provence st?
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Menudıier: Letzteres sıcher auch. Vielleicht spielt hıer einer europäıischen Gemeıinschaftt besteht. Frankreich
schlicht ıne o  e; da{fß I1a  5 sıch bıtten läßt Man weıls, da{ß sıch alleın nıcht behaupten kann und da{fß Fau-
gyeht WCS aber ErWartel irgendwıe, da{fßs Ila zurückge- rODA ıne sroße Chance darstellt. Deswegen wırd dieses
holt wırd, und dann kann I11all mıteinander diskutieren. Ziel be] un recht DOSItV aufgenommen, vielleicht o
Ich WAar auch überrascht, WI1E schnell die tranzösısche Re- posıtıver als In der Bundesrepublık. Das 1St der letzte
g1erung den Abzug der T’ruppen ankündıgte. Ich tinde ran dıe letzte Chance, die WIr noch haben566  Interview  Menudier: Letzteres sicher auch. Vielleicht spielt hier  einer europäischen Gemeinschaft besteht. Frankreich  schlicht eine Rolle, daß man sich gern bitten läßt. Man  weiß, daß es sich allein nicht behaupten kann und daß Eu-  geht weg — aber erwartet irgendwie, daß man zurückge-  ropa eine große Chance darstellt. Deswegen wird dieses  holt wird, und dann kann man miteinander diskutieren.  Ziel bei uns recht positiv aufgenommen, vielleicht sogar  Ich war auch überrascht, wie schnell die französische Re-  positiver als in der Bundesrepublik. Das ist der letzte  gierung den Abzug der Truppen ankündigte. Ich finde  "Traum, die letzte Chance, die wir noch haben ...  dies nicht gut. Wir haben in den letzten 20 Jahren auf dem  HK: Steckt dahinter auch der Wunsch, gewissermaßen  Gebiet der Sicherheitspolitik intensiv zusammengearbei-  mit Hilfe Europas die Politik fortsetzen zu können, die  tet. Wir sollten daher auf diese Gemeinsamkeiten auf kei-  man als einzelne Nation zwischen, am Rande und neben  nen Fall verzichten. Im Gegenteil. Wir sollten verstärkt  den Supermächten in der Vergangenheit zu machen ver-  darüber nachdenken, was wir in der heutigen Situation  sucht hat?  noch mehr gemeinsam tun können.  Menudier: Warum nicht? Wir haben immer eine beson-  HK: War insofern die Entscheidung für die Bildung einer  dere Rolle gespielt. Warum sollten wir darauf so ganz ver-  deutsch-französischen Brigade vor einigen Jahren aus  zichten? Wir wollen beim Aufbau Europas präsent sein.  heutiger Sicht in gewisser Weise providentiell? Als der  Plan damals bekannt wurde, waren die ersten Reaktionen  Frankreich hat den Aufbau Europas geprägt. Wir haben  eher ratlos: Man wußte nicht recht, welche Funktion ein  wichtige Initiativen angestoßen. Einige Niederlagen sind  auch von Frankreich zu verantworten, das muß man aller-  solches bilaterales militärisches Unternehmen innerhalb  dings auch sagen, besonders im Zusammenhang mit der  der Allianz haben könnte.  Europäischen Verteidigungsgemeinschaft und der politi-  Menudier: Man kann diese Entscheidung heute durchaus  schen Integration. Alles zusammengenommen glaube ich  providentiell nennen, damals jedenfalls überraschte sie.  allerdings, daß die Bilanz relativ positiv für Frankreich  Die damit gemachten Erfahrungen wird man nicht allge-  aussieht. Auf jeden Fall kann man nicht sagen, daß Frank-  mein anwenden können: Die Bundesrepublik ist in die  reich in den zehn letzten Jahren in erster Linie eine Brem-  NATO militärisch integriert, Frankreich nicht. Man kann  serrolle gespielt habe. Wir haben eher versucht, Gas zu  dies also nur mit territorialen Truppen machen, die nicht  geben — auch wenn es uns manchmal schwerfällt, be-  dem NATO-Oberbefehl unterstehen. Daß man so etwas  stimmte Souveränitätsrechte abzugeben. Aber in Wirt-  mit Teilen nationaler Streitkräfte versucht, ist dennoch  schafts- und Währungsfragen haben wir bereits weitge-  ein guter Anfang. Vor allem zeigt es, daß — wenn wir ernst  hend auf unsere Souveränität verzichtet. Eine nationale  machen wollen mit der europäischen Einheit im Verteidi-  Außenpolitik gibt es heute eigentlich nicht mehr.  gungsbereich - wir uns mehr um die Interoperabilität der  Streitkräfte bemühen müssen: die Streitkräfte müssen erst  noch in die Lage versetzt werden, zusammenarbeiten zu  „De Gaulle hat die Wiedervereinigung  können. Was im kleinen deutsch-französischen Rahmen  vorausgesehen“  erprobt wird, kann lehrreich sein für den größeren euro-  päischen Raum.  HK: Ist das auch der Grund dafür, daß Frankreich sich  reserviert verhält gegenüber dem erst unlängst vereinbar-  HK: Der Elan, mit dem gerade in jüngster Zeit in Frank-  reich auf die europäische Karte gesetzt wird, verwundert,  ten deutsch-sowjetischen Partnerschaftsvertrag, in dem  geht es dabei doch langfristig unvermeidlicherweise auch  sich nach französischer Lesart bilaterale Verpflichtungen  finden, die die Einbindung Deutschlands in Nato und EG  um die Aussicht, Teile der eigenen Souveränität an  nicht ausreichend berücksichtigen?  gesamteuropäische Instanzen abzugeben. Aus der Ver-  gangenheit ist Frankreich als ein Land bekannt, das die.ei-  Mennudier: Ja, weil wir jetzt in eine Phase gekommen sind,  gene Souveränität über alle Maßen schätzt und zu wahren  in der man — sofern man wirklich Mitglied der Gemein-  bemüht ist. Hat sich daran etwas geändert?  schaft sein will — Rücksicht nehmen muß auf die Partner.  Wenn — wie im Fall des deutsch-sowjetischen Vertrages —  Mennudier: In Sachen Souveränität sind wir vielleicht nicht  solche Verpflichtungen aufgenommen wurden, dann muß  so weit wie die Deutschen. Das ist aber auch verständlich:  die Frage erlaubt sein, ob dies im einzelnen in Einklang zu  Für die Deutschen war es nach Gründung der Bundesre-  publik viel leichter, auf eine Souveränität zu verzichten,  bringen ist mit den Verpflichtungen, die man innerhalb  die sie sowieso nicht hatten. Der Verzicht auf Souveräni-  der EG eingegangen ist. Hier sind einige Schwierigkeiten  entstanden zwischen der Bundesrepublik und Frankreich,  tät steht schon im Grundgesetz. Das ist wahrscheinlich  wobeli ich nicht glaube, daß es zu einer ernsteren Verstim-  die einzige Verfassung in Europa, in der so etwas vorgese-  mung kommen wird. In Frankreich weiß man, daß es für  hen ist. Andererseits zeigt dies, daß es die Westdeutschen  die Sowjetunion nicht einfach war, ihr Ja zur Wiederverei-  mit der europäischen Einigung sehr ernst nehmen. Für  uns ist dies viel schwieriger wegen unserer Geschichte.  nigung zu geben — dafür mußten ihr einige zumindest ver-  bale Konzessionen gemacht werden.  Aber auf der anderen Seite haben wir in Frankreich wirk-  lich verstanden, daß die Zeit der alleinstehenden Natio-  HK: Und die Sorge wegen eines deutsch-sowjetischen  nen vorüber ist und daß unsere Rettung nur im Aufbau  Sonderverhältnisses?dies nıcht Zut Wır haben In den etzten Jahren auf dem Steckt dahıinter auch der Wunsch, gewIissermaßenGebiet der Sıcherheıitspolitik INntensSs1vV zusammengearbeı- mMIt Hılfe Europas dıe Polıitik fortsetzen können, dıeLer. Wır ollten daher aut diese Gemeimsamkeıten auf kel-

Ial als einzelne Natıon zwıschen, Rande un neben
NCN Fall verzichten. Im Gegenteıl. Wır ollten verstärkt den Supermächten ın der Vergangenheıit machen VCI -arüber nachdenken, W as WIr In der heutigen Sıtuation sucht hat?noch mehr gemeiınsam Lun können.

Menudıier: Warum nıcht? Wır haben immer iıne beson-War insotern dıe Entscheidung für die Bıldung eiıner dere Rolle gespielt. Warum sollten WIr darauf Sanz Ver-deutsch-französischen Brigade VOT: einıgen Jahren aus$s zıchten? Wır wollen beım Aufbau Europas prasent se1ın.heutiger Sıcht In gyewlsser Weıse provıdentiell? Als der
Plan damals ekannt wurde, dıe CLEn Reaktionen Frankreich hat den Autbau Europas gepragt Wır haben
eher ratlos: Man wulßte nıcht recht, welche Funktion eın wıichtige Inıtıatıven angestoßen. Eınige Nıederlagen sınd

auch VO Frankreich verantworten, das mu{ß I1a  —_ aller-solches bilaterales mılıtärısches Unternehmen innerhalb dıngs auch SCNH, besonders 1m Zusammenhang mI1t derder Allıanz haben könnte. Europäischen Verteidigungsgemeinschaft und der polıitı-
Menudıier: Man kann diese Entscheidung heute durchaus schen Integration. Alles ZUSaAMMENSZSCHNOMM ylaube ıch
provıdentiell NENNECN, damals jedenfalls überraschte S$1e allerdings, da{fß die Bılanz relatıv DOSItIV für Frankreich
Dıie damıt gemachten Erfahrungen wırd I1a  —_ nıcht allge- aussıeht. Auf jeden Fall kann INa  —_ nıcht SCNH, da{fß Frank-
meın anwenden können: Dıie Bundesrepublıik 1St ıIn dıe reich In den zehn etzten Jahren In Erster Linıe ıne Brem-
ATIO miılıtärisch integriert, Frankreich nıcht. Man kann serrolle gespielt habe Wır haben eher versucht, (Gas
dies also 1L1UTLE miı1t terrıtorıialen T’ruppen machen, die nıcht geben auch WECNN uns manchmal schwerftällt, be-
dem NATO-Oberbetehl unterstehen. Daiß 114  a stiımmte Souveränitätsrechte abzugeben. ber ın Wırt-
mıt Teılen natıonaler Streitkrätte versucht, ISTt ennoch schafts- und Währungsfragen haben WIr bereıts weıtge-
eın Anfang. Vor allem zeıgt C dafß Wenn WIr hend auf MNSGHE Souveränıtät verzichtet. Eıne natıonale
machen wollen mıt der europäıischen Einheit 1mM Verte1idi1- Außenpolitik o1bt heute eigentlich nıcht mehr.
gungsbereıch WIr u11l mehr dıe Interoperabilıtät der
Streitkräfte emühen mussen: dıe Streitkräfte mussen TSL
noch in die Lage werden, zusammenarbeıten „De Gaulle hat die Wıedervereinigungkönnen. Was 1mM kleinen deutsch-französischen Rahmen vorausgesehen“erprobt wiırd, kann lehrreich seın für den größeren UTO-

päischen Raum Ist das auch der Grund dafür, da{fß Frankreich sıch
reserviert verhält gegenüber dem ErSsSL unlängst vereinbar-Der Blan, MIt dem gerade In Jüngster eıt In Frank-

reich aut die europäılsche Karte ZESELZL wırd, verwundert, ten deutsch-sowjetischen Partnerschaftsvertrag, In dem

geht dabe1 doch langfristig unvermeıdlicherweise auch sıch nach tranzösıischer Lesart bılaterale Verpflichtungen
tınden, dıe dıe Eınbindung Deutschlands In Nato und

U1 dıe Aussıcht, Teıle der eıgenen Souveränıität nıcht ausreichen berücksichtigen?gesamteuropälsche Instanzen abzugeben. Aus der Ver-
gangenheıt 1ST Frankreich als eın Land bekannt, das dıe e1- Mennudıer: Ja, weıl WIr Jetzt In iıne Phase gekommen sınd,
SENC Souveränıtät über alle Mafßlen schätzt und wahren In der INa  S sotfern INan wiıirklıch Miıtglıed der (GGemeın-
bemührt 1STt. Hat sıch daran gyeändert? schaft seın wiıll Rücksicht nehmen mu{fß auf dıe Partner.

Wenn WI1e€e 1m Fall des deutsch-sowjetischen VertragesMenudier: In Sachen Souveränıtät sınd WIr vielleicht nıcht solche Verpflichtungen aufgenommen wurden, dann mu{fßwelılt WI1e die Deutschen. Das 1St aber auch verständlich: die Frage erlaubt se1ın, ob dies 1mM einzelnen In EınklangFür die Deutschen WAar nach Gründung der Bundesre-
publık 1e1 leichter, auftf ıne Souveränıtät verzıchten, bringen 1St mıt den Verpflichtungen, die INa  —_ innerhalb
die S1E SOWI1ESO nıcht hatten. Der Verzicht auf Souverän1- der eingegangen 1St. Hıer sınd einıge Schwierigkeiten

entstanden zwıschen der Bundesrepublık und Frankreıich,al steht schon 1mM Grundgesetz. Das 1STt wahrscheinlich wobe]l ich nıcht gylaube, da{fß einer ernsteren Verstim-dıe einzıge Verfassung In Europa, ın der VOrSCSCc- INUNS kommen wiırd. In Frankreich weıß INan, dafß fürhen 1St. Andererseıts zeıgt dıes, da{fß dıe Westdeutschen dıe SowJetunion nıcht eintach WAar, ıhr Ja 7A2 UG Wıedervereli-mit der europäıschen Eınıgung sehr nehmen. Für
uns 1St dies 1e| schwieriger SsCnh WUMNSEIET Geschichte. nıgzung geben dafür mudfsten iıhr einıge zumındest VEr -

bale Konzessionen gemacht werden.Aber auf der anderen Seılte haben WIr 1ın Frankreich wırk-
lıch verstanden, da{fß dıe eıt der alleiınstehenden Natıo- HEK Und die Sorge sSCH eınes deutsch-sowjJetischen
AKSAN vorüber 1St und da{fß Nnsere RKettung 1U 1mM Autbau Sonderverhältnisses?
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Menudier Natürlich spielt diese auch ıne Rolle Dıie Re- oll Dıie nächste Etappe 1St der oyroße Bıinnenmarkt bıs
aktıon 1St immer gleich: Man denkt ZUuUEerst dıe Vergan- Z ı. )Yanuar 1993 Dann kommt die Währungs- und
genheit. In der Vergangenheıt Stichwort HRapallo” hat Wıirtschattsunion und paralle]l dazu dıe polıtısche Union.

schon solche Alleingänge gegeben. Dıiıe Lage 1St aber Das 1St schon sehr viel. \Wenn dieses Luropa stabıl ISt;
heute völlıg anders, insofern besagt dıeser Vergleich 1m können WIr 15 MmMIt der Frage der Öffnung der be-
Grunde nıcht 1el schäftigen. Das bedeutet nıcht, da{fß WIr In der 7Zwischen-

Nun esteht das Problem für Frankteich nıcht 1Ur iın eılt für UOsteuropa nıchts un können. Aber WIr können
nıcht alles auf einma| erreichen, zumal| WIr nıcht L1UT VOoOeinem befürchteten deutsch-sowjetischen Sonderverhält- Beıitrittswünschen VO Usteuropa stehen; lıegen auchN1S Tradıtionell LUL INan sıch schwer MIt dem, W as 11all Beıitrittswünsche VO Efta-Ländern VO  - laufen Ver-„Mıtteleuropa ” Im leinen EG-Europa ıldete handlungen für die Bıldung eınes großen europäıischenFrankreich das Zentrum, In einem sıch nach ()sten Ööff-

nenden Europa gera All den Rand Dıe deutsche Spra- Wıirtschafttsraums. Für dıe Zukunft wırd dies die Haupt-
frage selIn: Wıe können WIr dıie Strukturen ausbauen undche besitzt INn UOsteuropa tradıtionell i1ıne relatıv starke

Stellung. Wıe wırd Frankreich sıch dazu verhalten? festigen un zugleıich ottfen seın für weıtere be1-
trıttswillige Länder?

Menudıier: Wır geben den Kampf nıcht Al auch W 9as dıe Im November hat Frankreich den 1Q} GeburtstagSprache angeht. Wır WISSen, da{fß die deutsche Sprache iın
Ost-, Miıttel-, Südosteuropa gul VeELrLTEGELEN ISt, aber uch des Begründers der Füntten Republık gefelert, Charles de

Gaulle eın „Luropa der Vaterländer“ unterscheıidet sıchdıe französıische Sprache WAar dies eigentlıch seIlt langem.
Dıie polıtische räsenz ın diesen Staaten wırd INa  z verstar-

erheblich VO dem Europa, tür das sıch Frankreich heute
eINsetzt. Daher abschliefßend dıe nHrase: Erscheıint das p —-ken Schliefßlich wırd Frankreich daran erinnern, daß ıtısche Handeln de Gaulles nach den Ereignıissen des etz-Aufgabe der als anNnzCr ISt sıch dıe Entwicklung ten Jahres ıIn Europa In einem anderen Licht?der Bezıiehungen Usteuropa kümmern. So

kann bılateral geschehen, ber gyehört auch auf die Menudıier: Es 1St auf jeden Fall daran erinnern, da{fß de
Ebene der Die könnte In dieser Hınsıcht Gaulle die Wıedervereinigung vorausgesehen hat 1959
WI1e€e ıne Koordinierungsfunktion haben Entweder WIr gyab iıne berühmte Pressekonferenz, auf der sechr
bılden wiırklıch usamme ıne Europäische (semeıln- deutlich DESARL hat, die Wıedervereinigung werde eines
schaft un: emühen uns iıne yemeınsame Haltung ın Tages stattfinden, und INan werde sıch damıt innerhalb
dıesen Dıingen oder WIr bleiben der eıt der unabhängı- der abfinden mussen. Warum hat das schon trüh
SCH SOUveranen Natıonalstaaten verhafttet. vorausgeahnt? Weıl yesehen hat, da{fß dıe Natıon wıich-

tig I1STt und da{fßs ine Natıon nıcht eWw12 gespalten leıbenWelcher Linıe be]l der weıteren Entwicklung Uro-
pas wırd Frankreıich den Vorzug gyeben: dem konsequen- kann. eıl de Gaulle immer davon AUSSCHANSCH ISt, da{fß
ten Ausbau der bestehenden Gemeinschaft oder der Natıonen eın bleibendes Element darstellen, während

dıe polıtıschen Regıme für vergänglıch hıelt, WAar tür ıhnmöglıchst zügıgen Erweıterung der durch dıe Ööstlı-
chen Länder? klar Der Kommunısmus wırd eines Tages vergehen WI1e€e

auch der Faschismus verschwunden IsSt Und WECNN

Menudıier: Wır wollen den realıstıschen Weg einnehmen. überwunden wiırd, tindet dıe Natıon wıeder ZUSAMMECN,
Nıcht es IST auft einmal möglıch. Die Vorstellung, da{fß und die Zusammenarbeit miıt diesem Deutschland wırd
I1a die osteuropäıschen Staaten möglıchst schnell In die für Frankreıich ıne wichtige Rolle spielen. Das WAar

autftnehmen ollte, 1ST nıcht realısıeren. Eıne der — einer der Gründe, S auch hat damals dar-
nıgen Strukturen, dıe heute wırklich test dasteht, 1STt die über gelacht VON einem LEuropa „ VOIN Atlantık bıs um

Europäische Gemeinschatt. Wır haben einen sSCHAUCH Ka- Ural“ gesprochen hat So talsch WAar diese Perspektive
lender, ıIn em testgelegt ISt, W as bıs erreicht werden nıcht

„Eın Rıngen, unendlich facettenreıch“‘
Gedanken elnesBber Sprache und Sprechen In der Kıiırche
„Rıngen UM Sprache  « hıeß der Titel e1INnNes Referats des Bı- Bırchlichen UN zweltlichen Zeıthintergrund WDOT Journalisten
schofs VDoNn Innsbruck, Reinhold Stecher, auf dem Dreiländer- und In Austausch mı1t ıhnen reflektiert. Seine Gedanken mA1t-
reffen katholischer Journalisten (aus Deutschland, aAu$ Ö5l6‘7'- zubedenken UN. Wenn möglıch beherzigen, bringt sıcher
reich UN: AaA der Schweiz) FEnde September In Puchberg bei nıcht nur Journaliısten (1ewmnn. MI Einverständnis des Ayu-
Wel/ls (Österreich). Es siınd Gedanken e1ines Bischofs, der seiIne FOTrS UN Referenten geben 201 LE hıer deshalb, Wenn auch
e1ıgenen Schwierigkeiten des Sprechens auf dem aktuellen mAı umständebedingter Verspdtung, IM Wortlaut z Leder.


